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Lessing und Mendelssochn.
ıne Freundschaft Von historischem Rang

Ingrid Strohschneider-Kohrs München

Im Jahrhundert das Wort Freundschaft außerordentlich Klang
Standen doch die Möglıchkeiten des Freund Se1ins em WENN HC dem OCNsten
moralıschen Anspruch dieser für dıe ‘Botschaft der 1ugend’und "Mıtmenschlichkeit
hellhörıgen Epoche Wenn dieser /eıt mıiıt der zunehmenden FEmotionalısierung
Tendenzen und Gepflogenheiten gegeben hat dıe mıiıt Begriffen WIC 'Empfindsamkeıt
Gefühlskultur der uch Freundschaftskult gekennzeichnet werden sSınd das keine leere
Namen 1ST keine lıterarısche Utopıe der Chimäre Die wirkliıchen Freundesverbindungen
dieses Saeculums Siınd zureichend bekannt und vielTacC Okumentiert enn; 1I1an ber NUr

CIN1SC der namhaftesten SC1 Opstoc. der a  eele ZUTr Freundscha erschaffen‘“
Wu der eım miıt SCINCIN Halberstädter Freundestempel’ die großen Bündnısse VO  —;

Rang Weımar der uch dıe der nachfolgenden ZUTC ‚ Symphilosophie Inspırıerten
Romantıker, 111 sıch dıe rage aufdrängen, ob enn uch Lessing und Mendelssohn
diesem Kreise HNECNNEN sınd Es cheınt daß S1C sıch VO  — der diıeser Freundschaften
mehr als 1NS1IC unterscheıiden hne daß iıhre Verbindung VON mınderem rad der
SCHMNZCICT Intensıtät SCWESCH WAalece uch WENN SIC der TtTüheren un: miıttleren ase des
Jahrhunderts zugehören und obschon uch SIC der Empfindsamskeits-Epoche iıhren eıl
hatten doch der gerade für diese Zeıt und Zeittendenz besonders ausgepragiten
Charakteristika Ihnen 1ST der betont empfindsam kultische Gefühlsüberschwang fremd
geblieben Und mehr als 1e6$s ihres Keineswegs espekts VOT begründeter
mıtmenschlicher S5Sympathie und ihrer wohlbedachten Anerkenntnis notwendıger
emotionsgeprägter Erfahrungen sınd SIC e1ide, Lessing nıcht WEN1ISCI als Mendelssohn, HIC
bereıit SCWESCNH, Übertreibungen und Formen S1-relıgı1öser Gefühlsauslegungen
gutzuheißen 1e]1 her haben S1C sıch mıt krıtischen der skeptischen Hınweisen es
das Wort gemeldet W ds ıhnen als hybrıder Überschwang emotionsbedingter Selbst- und
Weltauslegung erscheıinen wollte ber uch darın unterscheıide: sıch ihre Art der
Freundschaft VON mancher anderen iıhrer Zeıt daß iıhre ;elatıv früh sıch ergebende
Verbindung ihre gesamte Lebenszeit begleıtete und 116 Verstehensintensi1ität bewahren
vermochte selbst ber ıten des Getrenntseins und des Schweigens hın und uch un!

Leıicht überarbeiteter und mıiıt Anmerkungen versehener Vortrag
Um die Anmerkungen entlasten werden Briefe [1UT mıl den Daten und ausführlıchere Lessing- und
endelssohn-Texte unmıttelbar nach den /Zıtaten nach folgenden usgaben angegeben:

Lessing‘s sämtl. Schriften Hg Karl Lachmann Aufl UrC| Franz Muncker. D Bde Stgt.; Leipz1ig;
Berlıin 8806- 9724 — mıiıt S7Z.
Moses Mendelssohn: (Gjes Schriften Jubiläumsausgabe Hg Alexander Altmann Berlın 9729 19372
Stuttgart Bad Canstatt 9’74 ff JubA MiıtL Bd S7Z
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gerade dann, WEeNn schwere OnNTIlıkte und exIistentielle Gefährdungen den einen WIe den
anderen der Freunde belasteten der ZUT Vereinsamung verurteıjlen wollten Es cheınt
möglıch, das eigentümlıche S1ignum dieser Freundscha darın sehen, daß HIe uletzt
solche ıten der Krısen und Gefährdungen SCWESCH sind, die Lessing und Mendelssohn
besonderer Intensıität ihrer Verständigung herausgefordert en Und äßt sıch davon
sprechen, daß ben 1€6$ ihnen er Gegensätzlichkeiten In der Lebenssituation und
edankensphäre dıe r!fahrung eeller Übereinstimmung in der jeweılıgen zeıtgerechten
WI1Ie zeıtüberlegenen Beantwortung existentieller und phılosophıscher Grundprobleme
ermöglıcht hat

Besonders augenfälliıg ist der Gegensatz In erkun und kulturell prädiısponierendem Umfeld
in beıder Jugendphase BCWESCH. Während Lessing, 1729 WIE Mendelssohn geboren, 1im streng
utherischen Pfarrhaus des sächsıschen Kamenz aufwächst, VonNn dort, elatıv früh schon In
die Meılßener Fürstenschule St Ira üDersiede und dank vorzüglicher rer einen
zeıtgemäß gründlıchen humanıstischen Lern- und Erziehungsweg geht, ste die frühe
Lebensphase Mendelssohns unter sehr anderen Vorzeıichen. Er ist in EeSSauUs ‘“Sandvorstadt
dem Wohnort der Jüdıschen Geme1inde als Jüngstes Kınd eines Tora-Schreıibers In großer
rmut, N1IC ber hne Bıldung aufgewachsen. Uunachs auf das Jıddısche als die
Muttersprache angewlesen, wırd dank se1ines 1 almud-  Trers Fränkel in dıe
hebräische Schriftsprache und 1€e$ nachhaltıger geistiger Orientierung: 1n dıe Lektüre
und KenntnIis VO!  — Schriften des Maımonides eingeführt.“ 1/43, TSLI vierzehnJjährıg, ist
Mendelssohn seinem als Oberrabbiner ach Berlın berufenen rer Fränkel nachgewandert;
und ler beginnt für ıhn WENN uch in größter rmut und Bedrängnis ıne Zeıt
außergewöhnlıcher ] ern- und Leseintensität Er eignet siıch N1ıC. 91088 in kürzester Zeıit das
Lateinısche und dıe wichtigsten der europäıischen prachen d] sondern rreicht uch in
wenigen Jahren einen staunenswerten Trad der Akkulturatıon, daß NUTr ein1ges
wenıge als Exempel NENNECN Nn1ıCcC 1U Rousseaus ‘“Discours SUur l’ınegalıte VON 1751
übersetzt, sondern sıch in ben diesem Dezennium der 50er re mıt einer nıcht geringen
ahl VonNn Rezensionen, hlıterarkrıtiıschen und phılosophisch-dialogischen Schriften ZUu Wort
meldet Anders als Begınn der Berliner Zeıit, in der Mendelssohn UrcC. die rigorosen
Vorschriften der Jüdischen Gemeinde gefä  € und außerster OIrSIiCcC seines Verhaltens
genötigt War, bleıibt gleichwohl ber ange Zeıt auf und Erwerbsmöglichkeıit UurCc.
eıinen rst 1763 ist ihm dasbürgschaftsfähigen Schutzjuden angewiesen.“
‘Aufenthaltsprivileg’ erteilt worden.

die 50er Jahre gehö der Begınn der Freundscha: mıt Lessing. 1753 en Lessing und
Mendelssohn einander in Berlın kennengelernt; bereıts eın Jahr später bezeugen höchst
bemerkenswerte Dokumente, daß der zunächst unverbindlichen Bekanntschaft ıne besondere
Freundeszuwendung gefolgt ist. Zwel der frühesten dieser Dokumente selen 1er angeführt,

ESs ist vornehmlıch dıiıe Lektüre der 742 in Jessenitz beı Dessau gedruckten chrıft "More Newuchim)’
des Mose ben Maımon.
„ET mußte seıne tudıen VOL den en sorgfältig verheimlıchen, nıcht se1ne Ausweıisung aus$s Berlin

gewärtigen.“ Hensel, Die Famiılıie Mendelssohn.Sach Briefen und Tagebüchern. Berlin
Aufl 898 1,

Von 750 ist Mendelssohn Hauslehrer, später auch Buchhalter beim Seidenhändler saa!l ernnarT« in
Berlın
Uurc! dıe Ermutigung und des Marquıs d’Argens erhält Mendelssohn erst ufgrund sSe1INESs
zweıten Antrags das Trıviıleg eInes außerordentlichen Schutzjuden.



da S1e für mehr als einen Fragenkomplex sıgnıifıkan und aufschlußreich SINd. W aren Ss1e
zunächst wenigstens In Teılen och AaNONYIN, sınd sS1e der Öffentlichkeit doch wahrnehmbar
SCWOSCH als ıne deutliche gedanklıche Übereinstimmung In iıhrer Grundorientierung und
ebenfalls In der Beurteijulung zeıtbedingter aktueller Gegebenheıiten. Das ıne ist der 1 /54
veröffentlichte Dıisput, den Lessings es Lustspiel °“Die Juden‘’ ausgelöst hat
Lessing hat 1eS$ C schon 749 verfaßt: anders also, als och eute oft vermutet und
behauptet wiırd, Vor seiner Bekanntschaft mıiıt Mendelssohn, daß der in den Mittelpunkt der
Lustspielhandlung gerückte edelmütige, reisende Jude Keineswegs als eın Charakter-  Dıld
Mendelssohns verstehen 1st Erst als Lessing 168 ucC 754 1im vierten Teıl seiner en
Schriften veröffentlicht. schreıbt In se1iner Vorrede

Dies Lustspiel Wäalr ‚„„das esulta: einer sehr ernsthaiten Betrachtung ber dıe
schimpfliche Unterdrückung, In welcher e1in olk seufzen mujß3, das eın Christ, sollte
ich me1ınen, N1IC hne ıne VON Ehrerbietung betrachten ann  _ I: DL}

Anläßlıch dieser Ausgabe erscheıint 1 /54 in den Göttingischen elie  en Anzeıgen iıne
Rezension ber 168 ucC Von dem damals führenden, protestantischen Theologen, dem
Alttestamentler und Professor für Orjentalische prachen: Johann aVl Miıchaelıs Es ist
iıne Massıve CL mıt der Behauptung: se1 bezweiıfeln, daß solche en mıt
Tugend und Edelmut W1ıe ın Lessings uCcC überhaupt gebe Der „Mangel
Wahrscheinlichkeit“‘ se1 Zu deutlıch:; enn beı einem VoNn nıedriger ensar! und
yl  ıttenlehre  a sSEe1 ıne „allgemeınere ediichkeı aum möglıch", Michaelis ©
Auf diese Rezension hat Mendelssohn in einem prıvaten TIe den ıhm befreundeten azt

{wa eın Jahr muiıt MendelssohnGumpertz geantwortel. Und Lessing, Jelz
freundschaftliıchem Austausch, hat große eıle dieses Briefes, allerdings hne
Namensnennung, 754 in einem Aufsatz ‘“Über das Lustspiel die Juden‘’ In seiıner
Theatralıschen Bıblıothek veröffentlicht, daß diese Stellungnahme Mendelssohns, WEeNN
uch dHNONDNYIMN, OIS Publiıkum kommen konnte Eıinige atze dUus diesem Mendelssohn-Brief
WwWIıe olg

mıt welcher Stirne ann e1ın ensch, der och eın (Gefühl für Redlic  el ın
sıch hat, eıner SanzZenh Natıon die Wahrscheinlichkeit absprechen, eiınen einzıgen
ehrlichen Mann aufweısen können? Eıiner Natıon, AUSs welcher, WwI1Ie sıch der
Verfasser der en ausdruc. alle Propheten und die grössesten Könıge
aufstanden? Ist se1in STaUSamcer KRıchterspruch gegründet? Welche Schande für das
menschlıche Geschlec Ungegründet” eliche Schande für iıhn!
Man re fort, unNns unterdrücken, INan lasse uns beständıg mitten unter ireyen
Bürgern eingeschrän! eben, ja INan setize unNns ferner dem Spotte und der
Verachtung er Welt dUs, 11UT die Tugend, den einzıgen TOS! bedrängter seeljen,
dıe einziıge Zuflucht der Verlassenen, suche [an uns N1IC gänzlıc abzusprechen.
Sollte diese Recensıion, diese Seelenverdammung N1IC AdUus$s der er
eines Theologen geflossen seyn? Diese Leute denken der Christliıchen Relıgion
einen großen OTrSCHU: thun, WL S1e. alle Menschen, die keine Tisten sınd,
für Meiıchelmörder und Straßenräuber erklären. Ich bın weıt entfernt, VO:  — der
Christlichen elıgıon schimpflich denken 6, 163

Lessing hat be1l Übersendung se1ines Aufsatzes Miıchaelıs ber den Schreıiber des

Johann avı Miıchaelıs, Rezension ber ‘Die en In ‘Göttingische Anzeıgen VON Gelehrten Sachen
VU! 620-622
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aAaNONYIMN mıtgeteilten Briefs hınzugefügt:
„ES ist wiırklıch eın Jude, ein ensch VOoNn etilichen ahren, welcher, hne
Anwelsung, in prachen, in der Mathematık, in der Weltweisheit, in der Poesıie,
ıne große erlangt hat. Ich sehe iıhn 1ım VOTaUus als iıne hre seiner Natıon

WECNN ıhn anders seine eıgne Glaubensgenossen ZUr e1fe kommen lassen, die
Ilzeit e1in unglücklıcher Verfolgungswahn wıder Leute se1nes gleichen getriebn
hat. Seine Redlichkeit, und sein phılosophischer e1s! äßt mich iıhn 1m VOTaus als
einen zweıten S5Spinoza betrachten, dem ZUT völlıgen Gleichheit mıt dem ersten
nıchts, als seine Irrtümer fehlen werden.

Dieser Dısput, der eın damals verbreıtetes Vorurteil DE nla| hat, äßt ıne solche prekäre
Sıtuation erkennen, WI1Ie S1Ie sıch in den rundzügen mehrfach in Mendelssohns Leben
wıiederholen sollte eutlıc bekundet sıch diesem nla uch Jene gelassene und freıe
des Reagıierens, dıe Lessing und Mendelssohn uch späterhın zeigen gewußt en
Das zweıte Okument, das dus dieser Tühphase erwähnen ist, ist die S5Fa VO|  _ Lessing
und Mendelssohn gemeinsam verfaßte, SE hne Namensangabe publızıerte Schrift ‘Pope
eın Metaphysiker!. Es 1st die Beantwortung einer Von der Preußischen Akademie verlangten
„Untersuchung des Popıschen S5Systems, welches in dem atze alles LSt 2uf enthalten 1st  66 und
zugleic damıt einen Vergleich mıiıt dem „5System des Optimıismus““ °orderte.‘ Die VONn Lessing
und Mendelssohn verfaßte Schrift ist iıne uneingeschränkte 1l Ja ıne offenkundig
skeptisch-ıronische Stellungnahme 1m öffentlıchen Dısput. Sıie ist N1IC alleın e1in ädoyer für
ine klare Abgrenzung zwıschen Phılosophie und Poesie, sondern 1er wiırd uch ıne für den
Denkmodus des in diesen Jahren och weıthıin präsenten ‘Optimısmus’ durchaus gravierende
Unterscheidung und phiılologische Kritik artıkuliert Und ZW. In Hınweisen aut ınn und
Übersetzung des ZUr Forme!l gewordenen Pope-Satzes:

99  atever 1S, 1s wrıght.‘
Dıie Kritik gılt der Sprache seiner Übersetzer, dıe mıiıt der Version, ‚„daß es SCV,; que«e {OUt

quı esL, est 1eNn  C6 der rage nla| g1ibt ‚Alleın ist ohl gul, sıch auf diese
verlassen? Wiıe WEeNN Pope N1IC gesagt atte, daß es %; sondern NUL, daß alles rec sey”?
Wollte INan ohl reCc und für einerley nehmen?‘® Wenn Lessing und Mendelssohn
azu dıie der Leibnizischen Philosophie gemäße Erläuterung anfügen, daß recht es das sel,
Was „1n der Allgemeinheit der esetze‘* als „Gegenstand des göttlıchen ıllen:  se 'gegründet’
sel; WEeNN s1e einräumen, daß ‚„„das französische bien, weniger Sagl als bon, Ja daß fast
eiwas anders sagt‘;  S6 lautet ihre SCHNAUC, explizıte Unterscheidung: gelte, das strıttıge
Wort „adverbialiter‘‘ verstehen.” Dıieser scheinbar 1Ur margınale 1NnwWeIls ist keineswegs
hne Bedeutung. Und ZW. zunächst darın, 1ler eın ber tlıche Jahrzehnte ZUTr leeren,
redensartlichen Orme heruntergekommener Satz bedenkenswerter Problemfrage erhoben
und Erörterung anheimgestellt wird Es ist ben dieser Satz, der och 1764, Iso
ach dem mıiıt dem Erdbeben VON Lissabon VOmn 175519 zusammengebrochenen ‘Dystem des
UOptimismus’ VOon Voltaire ıIn seinem Dictionnaire Philosophique einer harten und
ausführlichen Krıitik unterzogen wird. ' em ist den Hınweisen in der Pope-Schrift VvonNn

6, der Wortlaut ImM Anfangspassus: ‘Aufgabe’.
6, 425
6, 426

Vgl ara!l Weıinrich, Lıteraturgeschichte eines Weltereignisses: Das eben Von Lıssabon. In
Literatur für Leser. Stgt.-Bln.-Köln-Mainz 1971, 64-76.
Voltaire im Artıkel “LTout est bıen) In seınem Dictionnaire phiılosophıque, ed. Par Rene Pomeau, Parıs 964



Lessing und Mendelssohn konstatıieren, daß ihre etonung des für den ope-Satz
enkenden adverbialen Wortsinns ıne gleichsam größere ähe ZU altbıblıschen enes1iSs-
ext ber die Weltschöpfung gu geschaffen’; 'wohlgetan ) aufzuzeigen imstande ist.
Vorgreiflich äßt sıch 1eT7 möglıcherweıise uch 5 daß amı in HCS ıne Art
ntızıpatıon der späteren phılologisch und theologiegeschichtlich weıittragenden
Übersetzungs- und eutungskrıtik gerade in 1bel- und Übersetzungsfragen euftflic wird;

WwI1Ie s1e sowochl Mendelssohn wıe Lessing anberaumt und vorgelragen en
uch WENN das gesamte Dezennium der 50er re für Lessing und Mendelssohn iıne ®  ıt
ergjiebigster Produktivıtät, freundschaftlıcher ähe und vielfachen Austauschs SCWESCH ist
vornehmlıch 1m Bereich der Asthetik und Literaturkritik, S sol] davon 1er N1IC dıe ede se1in.
Es sınd dıe Auseinandersetzungen der Spätzeılt, das heißt der re ach E770. auf dıe 1er
der 1C lenken ist.
Anders als dıe rühphase mıt den kontinujerlichen Gesprächen und der Themenvielfalt der
Korrespondenz nımmt sıch diese pätzeıt aus Die Begegnungen sınd selten geworden, und
g1bt weniger Briefzeugnisse. Die Auseinandersetzungen aber, N1IC wenıge davon In der
Öffentlichkeit, und weder für Mendelssohn och für Lessing VOon einer gewlssen chonung
der persönlıchen Sıtuation und relıgıösen Überzeugungen, zeıgen ıne 1alogıe, die
keineswegs 900808 ın explızıter Form VON eiıner SsStaunenswerten gedanklıchen
Übereinstimmung Vor em dieser Dıalog ist CS, der N1IC. wen1g VO historıschen
Kang dieser Freundschaft ausmacht.
Das Jahr F7O edeute' für Lessing WIeE Mendelssohn einen Einschnitt: den Begınn einer

Lebensepoche für jeden VoNn ihnen mıt einer besonderen Herausforderung annebDben:
Für Mendelssohn besteht diese Herausforderung in ebenso eklatanter WIe schonungsloser
Form ın der Konfrontatıion, die ıhm och 1mM August 1769 der Züricher Dıakon Johann Caspar
Lavater mıiıt einem öffentlichen TI1eE ere1te! Es 1st Lavaters Aufforderung, Mendelssohn
möge die °Bewe1se’ für das Chrıistentum, die das Buch VON C‘harles Bonnet ber die
‘Palıgenesie phılosophıque' enthalte, widerlegen der aber, WENN Ss1e für richtig alte, sıch
TARR Christentum ekehren Mendelssohns Antwortschreıiben ist ebenso höflıch WIeE dezıidiert:

sSEe1 In seiner Religion 99l fest, unwiderleglich versichert‘ WwWIe Lavater in der seınen; und
„bezeuge VOT dem ott der Wahrheit seine Jreue seiıner mosaıschen Religion. ”

69
„Cet homme ‚Bolıngbroke], Qquı avaıt Sans doute granı genie donna elebhre Pope SON plan du 1out S_
1en, qu'on UV( mMoOot DOUT motL ans les posthumes de miılord Bolınbroke, el qu«C miılord
Shaftesbury avaıt auparavant insere dans SCS Caracteristiqu: ] ısez ans Shaftesbury le chapıtre des
moralıstes, VOUS (B aroles: ‘On beaucoup repondre Cr plaıntes des efauts de la nature
Comment st-elle sortie 61 impulssante 61 defectueuse des maıns d’un etre parfaıt”?
Bolinbroke, Shaftesbury ef Pope, eur metteur resolvent pDas MIEUX la question quC les eur
Tout est bıen veut dıre autre chose SsInon YUuUC le tOUL est dırıge pPar des 1018 immuables; quı saıt p85?“

12 Von Ernst (CCassırer ist diese Zeıt als der „eigentliche Miıttelpunkt ıhrer gemeinsamen Bestrebungen“
bezeichnet worden. In Die dee der elıgıon be1 Lessing und Mendelssohn estgabe Zum 1Ojährigen
Bestehen der ademıe für dıe Wıssenschaft des Judentums. B | Berlıin 1929,

ı4 Mendelssohns Schreiben Lavater: JubA VII, FE Der SCHAUC Wortlaut des hıer zıtierten ' AaSSUS:
„Alleın VOonNn dem Wesentlichen meılner elıgıon bın ich fest, unwiderleglich versichert, als S1e, der
Hr. Bonnet [1UT immer VU!  — der hrıgen SCYyN kKönnen, und iıch bezeuge hıermıit VOT dem Gott der ahrheıt,
Tem und meiınem Chöpfer und rhalter, bey dem Sıe mich In Ter Zuschrift beschworen haben, daß ich
bey meılnen Grundsätzen leıben werde, ange meıne eele nıcht eine andere Natur annımmt.

In folgendem Hınweils Mendelssohns 1st durchaus Lessing denken „Ich habe das ucC manchen
vortreflichen Mann, der nıcht meınes aubens Ist, ZU!  = Freunde en Wır 1eben uns aufrichtig, ob WIT
gleich vermuthen, und vorausselizen, dal3 WIT In Glaubenssachen YanzZ verschiedener Meınung sınd.“ P
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Die öffentlıche, mi1ss1ıonse1frıge Zudringlichkeit Lavaters hat Mendelssohns Verhalten se1ın
Eıintreten für die ıhn Rat ersuchenden Jüdıschen (Gemeinden SCHAaUsSO Wwıe se1in Bemühen

dıe Wiırkkraft seiner elıgıon und deren Tradıtion keineswegs geschmälert; vielmehr
zeigen gerade die /0er TE dıe besondere Intensität seiner Übersetzungstätigkeit: beginnt
T7O mıiıt seiner Arbeit der Psalmenübersetzung, wenıge re später mıt der Übersetzung
des Pentateuch deutschsprachig In hebräischen Lettern „„ZUum eDrauc der Jüdıschdeutschen
Nation'  «14 für die Jüdıschen (Gjemeinden eın wichtiger Schriutt ZUr Teiılnahme der S1E
umgebenden Kultur, hne die rel1g1öse erkun und Glaubenstradıtion preiszugeben.
Aus dem Kontext seiner Psalmenübersetzung g1bt VO Maı T70 einen TIE
Mendelssohns Johann aVl Michaelıs: und ention der Mendelssohnschen
Übersetzung sınd ler eindrucksvoll verdeutlıch:

cn bın versichert, daß Sıe die Psalmen als Poesie behandeln werden, hne auf das
Prophetische und Mystische sehen, das sowohl christliıche als jüdısche usleger 1Ur

arum ın den Psalmen gefunden, weiıl Ss1e arın gesucht aben; und NUr darum gesucht
aben, we1l S1e weder Weltweise och Kunstrichter SCWESCH sind.

Es 1st vielleicht gefährlıch, diese eingewurzelten Vorurtheile Ööffentlich bestreıiten;
alleın diesen Weg mMmuUssen WIT doch ndlıch gehen, WEeNnNn dıe Psalmen mıiıt vernünftiger
rbauung gelesen werden sollen Man hat uns ange UrC mySstısche Deuteleıen
den klaren ınn der Schrift verdunkelt.15

Dies: dıe vernunftortentierte Bestreitung VOoN Vorurteıilen, „den klaren ınn der Schrift““
wahrnehmbar werden lassen, ist der gleiche eıtende Gedanke, dem uch Lessing in seinen
theologiekritischen Schriften und Auseinandersetzungen mıt Leidenschaft gefolgt ist.
T70 mıt der Berufung DE Bıbhothekar der Wolfenbütteler Bıblıothek hat uch für Lessing
eın Lebensabschnıtt begonnen. Gleichwohl nımmt mıiıt Zuspruch und Bestätigung
Mendelssohns Posıtion 1m Lavater-Streıit teil; 908008 br schreıibt iıhm, könne auf Lavater
und Bonnet antworten, WwWIE dıie ‘andern’ nıcht vermöchten; sınd damıt dıe Berliıner
eologen mıiıt ihrem für Lessing nzulänglıchen ‘Bıblischen Ratiıonalısmus gemeınt.
on 1mM ersten Wolfenbütteler Jahr hat Lessing mıiıt Mendelssohn, beı dessen erstem Besuch,
dıe Fragen Wort gebracht, mıt denen Uurc die in Hamburg anvertrauten
unveröffentlichten Schriften des Hermann Samuel Reimarus konfrontiert WAr. Das Ccho auf
1€8 olfenbütteler espräc ist Lessings TIeE VO Januar F abzulesen: handelt
durchaus eutlic VON der Problematıik und Relatıvıtäs der hıstorısch überlieferten
Relıgionswahrheiten zumal denen des en Jestaments, dessen Figuren und Moralıtät

14 Der volle ıte Dıie fünf Bücher Mose, ZU] eDrauc der jJüdıschdeutschen Natıon nach der
Übersetzung des Herrn Moses Mendelssohn

15 ESs andelt sıch dıe ausführlichere Fassung des eiwa Ende Maı TTO niedergeschriebenen Briefes

16
Michaelıs JubA AILT.: 3908

Lessing E an Mendelssohn: „Aber Was ist das für eın Angrıff, der In den Jenaischen
Zeıtungen VON |avatern auf Sıe geschrieben? bıtte iıch S1e, WeNnn Sıe darauf antworten, CS miıt er
möglıchen Freiheit, mıt em [1UT ersinnlichen Nachdrucke {un. Sıe alleın, dürfen und Können In dieser
‚aC| sprechen und schreıiben P
An den Bruder Karl schreıbt Lessing .4T über die „neumodıschen Geıistlıchen“, dıe
„T’heologen viel wenıg und Phılosophen ange nıcht sind.“
Den USCdTuC ı blıscher Ratiıonalısmus’ verwendet Kar! Lessing In einem TIE' den Bruder VO!

ZDE ‚pricht Von den „Berlinischen Gottes-Vernunftlehrern“‘ und deren „Bıblıschem Ratıonalısmus".
Dıie "ılı den eologen durchzieht dıe Briefe während der /O0er ahre In vielfacher Orm.
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Reımarus auf ratıonal empiristische Weise abzuurteijlen gesucht Damılıt 1st 1Jer das ıne
der beiden großen, ıIn diesen Jahren aktuellen Problemthemen eın ersties Mal angeschlagen:
dıe rage ach der fTıde historica? ‚'  F der Geschichtlichkeit der überliıeferten 5  Religionen. Be1l
en Unterschieden 1st diese rage ın den Schriften Mendeilissohns WI1e In denen der
Lessingischen pätzeıt VO)  —; keineswegs geringem Belang; neben dem anderen TODIemMKreIsS
der in der Relıgionsphilosophie der frühen Neuzeıt weıthın und menNnriacCc erneuerten rage
ach dem Verhältnis VOonNn Vernunft und Offenbarung.
Obwohl Mendelssohn überzeugt SCWESCH ist VO  — der Vernunftübereinstimmung der
mosaıschen elıgıon, dıe uch der °‘natürlıchen elıgıon' entspreche, hat doch der muiıt den
ratiıonalıstıschen Reformen seiner eıt Dominanz desproklamıerten alleınıgen
Vernunftprinz1ps 113 entgegengehalten:

.„Die CUu«ec Reformatıon des 18 Jahrhunderts hat keine Offenbarung mehr ZU runde,
überläßt €es der ernunft, alßt sıch einen Namen dl sıch der Orrechte dieses
Namens bedienen können. SO N1IC. das udentum  . JubA

SO wen1g Jjer beabsıchtigt der uch überhaupt möglıch se1ın kann, des näheren auf diese
großen Problemthemen einzugehen, eutlic ist gleichwohl auf Lessings Oft uch eute
och mıßkannte Posıtion und seine durchaus dezıidierte Stellungnahme diıesen Fragen

19hıiınzuwelsen. Seine rörterungen ber das „Hıstorische der elıgıon und ber se1ıne
„Gesinnung VOIN der hıstorıschen Wahrheit‘““ der Relıgionen sınd N1IC weniıger eutil1ic als
dıe in dıe Bıldsprache VOIN Nathans Rıngparabel übertragene Überzeugung Von dem den
Relıgionen zugehörıgen ‘tundamentum)’ : VON ihrem Gegründetsein auf Geschichte *' Wenn
ın nahezu en seıinen theologiekritischen Schriften verdeutlıchen gesucht hat, daß in
Glaubensfragen weder Beweise och Wıderlegungen Geltung en der relevant se1in
könnten, WENN mıt dieser Eıinsıcht und dieser Argumentatıon ganz 1mM Sinne der
Leiıbnızıschen Unterscheidung Von fıdes’ und “ratio’“ urte1ilt, fehlen In seınen späaten
Schriften uch explızıte Hınweise auf dıe trıkte beachtende DDııfferenz in der Relatıon VON

Vernunft und Offenbarung keineswegs. SO ın den ‘Gegensätzen des Herausgebers’, dıe
Lessing der Veröffentlichung der eımarus-Fragmente anfügt:

.„Die geoffenbarte Religion 1mM geringsten N1IC ine vernünftige Relıgion VOTIaus

sondern schließt s1e in sich.“‘ A 434
In einem sehr formulierten, doch keineswegs immer zureichend SCHAU reziplerten
Paragraphen der ‘Erzıehungs-Schrift’: spricht Lessing VON dem „wechselseıtigen Dıienst,
den eyde | Vernunfit und Offenbarung] einander eisten‘“‘. 1:3 426

1/ Zu dıesem Begrıff spezlell: alter parn, Von der fıdes hıstorica) ZUT ‘historischen elıgıon Dıiıie
Zweıdeutigkeıt des Geschichtsbewulßtseins der theologischen Aufklärung. In Berichte ZUuT

Wiıssenschaftsgeschichte (1985), 147-160.
18 Auch Mendelssohn außert sıch unmıßverständlıch dıesem Problem:; ber dıe ‘sınaıtische Offenbarung’:

„Hıer habe ich also eıne Geschichtssache, dıe ich mich sicher halten kann. Von hıer kan ich ausgehen. Was
dıeser Geschichtssache wıderspricht, ist Unwahrheit.““ JubA VII, 88 Andere Hınweise ZU! Begriff

I9
‘Geschichtswahrheiten): JubA V, 158 162; 192

K3 132
20 S: D
D Die rage nach Gründen (causae) für dıe Relıgionen Vers 33° {f.) und deren Unterscheidbarkeıit wırd

VON Nathan mıt dem deutliıchen Hınweıils auf eınen anderen Wortsinn: 'tundamentum:‘ Dbeantwortet: „Denn
ründen alle siıch nıcht auf Geschichte‘?“* 111, / Vers 458

22 Gottfried Wılhelm Leı1ibniz, Die Theodızee Übersetzt VOIN Artur Buchenau. amburg, Aufl!l 968
hier wiırd verwıiesen auf dıe „gewöhnlıche Unterscheidung zwıschen dem, Was ber dıe Vernunft hınausgeht
und dem, Was die Vernunft gerichtet ist.  x
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Lessing WI1Ie Mendelssohn aben mıt diesen Einsiıchten und Stellungnahmen ZU keiner der
definıtiven theologıschen der relıgıonsphilosophischen Parteiungen ihrer Zeıt gehö S1e
en ıne Posıtion zwıschen den Gegensätzen iınnegehabt SO WIE Lessing sıch mıiıt
eutlichkeit sowohl die hodoxıisten und ebenso dıe ‘Neologen’ oder, \aTS S1e
uch genannt werden: ‘Vernunftchristen gewende hat, g1ibt VOIl Mendelssohn
AÄußerungen gleichen Sinnes für seine Sıtuation 1Im udentum seiner Zeit “ In der bildlıchen
Sprache des athan-Dramas hat Lessing diese Posıtion des Freundes sehr anzuzeigen
gewußt: weder ‘Stockjude’ und TST recC Nn1ıC „„5qlNZ und Sar NIC ude'  . e1i 1er in
Nathans Bühnenmonolog L, Ihrer beıder geschichtlicher Posıtion und Überzeugung in
diesen Fragen entspricht CS, daß Mendelssohn WIe Lessing die Formulierung Von einer
‘unsichtbaren Kırche) verwenden. el verbinden miıt dieser Bezeichnung dıe Vorstellung
N1IC. 1Ur VON der Überwindbarkeit nstitutioneller Schranken, uch N1ICcC NUTr VOoN einem
‘innerlichen) und ußerlichen Gottesdienst;24 gravierend ist für S1e VOT em eın moralısches
Ostula| So spricht Mendelssohn 1im August 1770 brieflich davon, se1 dıie „reinste
Sıttenlehre  66 dıe dıe Menschen der verschiedensten Relıgionen eıner „unsıchtbaren rche'
vereıine. Zu seiınem Briefpartner gewendet:

„Eın Christenthum W1e das rıge, me1n Herr, würde UNsSCIC Erde in eın Paradıes
verwandeln, WENnNn Igemeın ANSCHOMUINC:! werden sollte
Soll INan die reinste Sıttenlehre Christenthum nennen? W arum N1IC WEINN dieser
Name Nutzen bringen kann”? ber dieses Christenthum 1st Wanrlıc ein1g Uunsıc.  are
Kırche, die ZU Theil AQus uden, Mohamedanern und Chinesen besteht, und wohilnn
vornehmlıch Griechen und Römer rechnen CSind. - JubA A, E Z

Lessing hat einıge re später in seinen Freimaurer-Gesprächen: ‘E rnst UN: das Wort
Von der °unsıchtbaren rche 1m gleichen postulatıven Siınne verwendet: diejenıgen selen
einer ‘unsichtbaren Kırche) verbunden,  25 dıe freı VON „Vorurtheıilen'  6 und „1rennungen” in
selbstgewählter Verantwortung tugendhaft handeln fähig selen: „„Ohne Unterschie: des

4Vaterlandes  . des „bürgerlichen Standes‘‘ und ‚Ohne Unterschied der Relıgion
Mendelssohn hat dıe Entstehung und Gedankenführung der Ernst-und-Falk-Schrift mıt
aufmerksamer Teiılnahme verfolgt, WIeE etlichen Briethinweisen entnehmen ist;
Lessing doch, VO November KTF dl dıe ersten Te1 cdieser Gespräche 1mM Freundeskreis
bekanntgemacht. Für die andere der phılosophisch orjlentierten Spätschrıiften, deren
Ausarbeitung och VOT dem mıt (joezes Eingreifen eskalıerenden Fragmenten-Streit begonnen
hat die Schrift ber ‘Die Erziehung des Menschengeschlechts’ ist Mendelssohns Interesse
23 Mendelssohn hat betont, daß seine „Begriffe VO! Judenthum Im Grunde weder Orthodoxe, noch Heterodoxe

befriedigen“ könnten: JubA AIIL, 178; Im TI1Ee) Herz Homberg DA
Lessings kritische Dıstanz Orthodoxen Wwıe eologen findet vielfache Hınweilse auch In der
KOorrespondenz mıt seinem Bruder. So AA „Miıt der (Irthodoxiıie War Man, Gott se1 Dank, ziemlıc

ande:; INan}n hatte zwıschen iıhr und der Philosophie eıne Scheidewanı gCZOBCN, hınter welcher eıne jede
ihren Weg fortgehen konnte, ohne dıe andere ındern Aber Was [ut [HNall nun? Man reißt diese
Scheidewand nıeder, und macht uns dem Vorwande, uUuns vernünftigen Christen machen, höchst
unvernünftigen Phiılosophen.“
Vgl auch oben: Anm. 16
Mendelssohn 1m rTIE VOÜ! 0.8.1770 „An einen Freund der Tugend und der Weıisheıt“‘; JubA AA D:
In den Anmerkungen diesem TIE] wıird dıe Vermutung Friedrich Nıcolaıs genannt, esS könne sıch beı

25
diesem Adressaten den Grafen Von Lynar andeln JubA XIL,L1, 3922

F 361
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nıcht geringer SCWESCH, obgleich darüber TST AUS$S seiıner Spätzeılt schriftliche Hınweise nähere
Auskunft geben Da Lessing dıe ersten 53 Paragraphen mıt den ‘Gegensätzen’
den Reimarus-Fragmenten pn publiziert hat, iıst ZU vermuten, daß dıe ematı diıeser
Schrift uch SA Gegenstand der Gespräche De1l Mendelssohns Besuch In olfenbüttel 1M
Dezember KT hat werden können.
Anders als dem einen der Grundprobleme dieser Schrift ZUr rage ach der Relatıon VON

ernun: und Offenbarung, hat Mendelssohn dem anderen der Leitgedanken sıch durchaus
TISC geäußert Lessings ‘Hypothese’, daß dıe Menschheıitsgeschichte als iıne Stufenfolge
stetig fortschreıitender Vervollkommnung verstehen sel, findet beı Mendelssohn keine
Zustimmung. Seine ıd ıchtet sich niıcht Lessings Ausführungen ber die Abfolge
jüdiıscher und chrıistlıcher eligıon; darüber g1bt ohnehın In Mendelssohns Schrıiften
keinerle1 7 weıfel der Polemik Seine krıtiıschen Hınweise gelten vielmehr dem
olle  1VUum dem Begriff Menschengeschlecht‘ und 1mM Zusammenhang amı der
Vorstellung VO ‘vervollkommnenden)’ Fortschritt der °Menschhe1 uch WENN die
Explikation dieser 1l TST AUuUsSs Mendelssohns pätzeıt datıert, sınd doch die VO  — früh

für Mendelssohn bestimmenden Überzeugungen VO  . der ‘Bestimmung des Menschen’*  ‚/
dıie ler Wort kommen. So heißt In der erusalem ’ -Schrift

AICh für meılnen el habe keinen Begriff VOon der Erziehung des Menschengeschlechts,
dıe ich we1ß nıcht, weilichemsıch meın verewı1gter Freund Lessing VvVoN,
Geschichtsforscher der Menschheıit hat einbılden lassen. Man tellet sich das collektive
Dıing, das mMenschlıiıche Geschlecht, WwIıe ıne einz1ge Person VOT, un: glaubt, dıe
Vorsehung habe s1e hıeher gleichsam in dıe Schule geschickt, AdUus einem 1n ZUI1

Manne ErZOSCN werden. Im TUN! ist das menscnliche Geschlecht fast in en
Jahrhunderten, WENN dıe etapher gelten soll, ınd und Mannn und (Gireis zugleıch, L1UT

verschıedenen rten und Weltgegenden.[...| Der ortgang ist für den einzelnen
Menschen, dem dıe Vorsehung beschieden, eiınen el seiner wıgkeıt 1er auf en
zuzubringen. er geht das en 1INduUurc. seinen eigenen Weg S JubA 162

eiıchen Sinnes he1ßt In einem TIE Mendelssohns August Hennings:
IC die Vervollkommnung des Menschengeschlechts ist dıie Absıcht der atur. Neın!
dıie Vervollkommnung des Menschen, des Indiıvidui er einzelne ensch soll seine
Anlagen und Fähigkeiten entwickeln, und dadurch immer vollkommener werden, und
ben deswegen weıl jedes Indıyiduum dieses soll, muß das Geschlecht immer
diıesen Kreislauf wiederholen, darüber WITr unNns sehr beschwehren Das menschlıiıche
Geschlecht ist, als eın solches, eın für sıch bestehendes Wesen. Es estehe vielmehr
aus einzelnen Menschen 25.6 17872

Lessings Erziehungs-Schrift fehlen Hınweise auf den ‘einzelnen Menschen‘ und die iıhm
gebotenen Wege und Möglıchkeıiten, einer a höheren ulTfe der Moralıtät
gelangen, NıCcC gänzlıch. Vom ist davon und mıt efifonten orten nochmals 1mM 03
und die ede och 1€6S$ NIC. anders als 1M St1l eines theoretischen Dıskurses und In
typısiıerendem Verstande.
Konkreteren Sinnes findet die rage ach dem Einzelnen, ach seiner rfahrung und seinen

27 Davon andeln anläßlıch der in damalıger Zeıt vielbeachteten chrıft VOonNn Joh oachım Spalduldıng (1748)
Betrachtungen über die Bestimmung des Menschen)’ dıe ausführliıchen Stellungnahmen, dıe VON Ihomas
Abbt und Mendelssohn In den 60er Jahren in den ‘Lıteraturbriefen’ 64) veröffentlich: worden sınd.



Entscheidungen TST in Lessings dichterischer Sprache des athan-Dramas ıne Sszenisch-
personale Vergegenwärtigung; N1IC hne ıne unverkennbare Hervorhebung der
Geschichtlichkeit des gewählten Stoffes, der geschichtlichen Kreuzzugs-Situation mıt em
Nebeneinander der Trel monotheistischen Relıgionen und uch der geschichtlich
überlıeferten Legende Von den reı Kıngen. Mendelssohn hat dıe Entstehung und
Ausarbeıtung dieser ıchtung VON Anfang d] VO August 1//78 in seinen Briefen und In
den Gesprächen mıt Lessings er in Berlın begleitet; VON der Wahl des Von Boccacc10 AUS$s
der altjüdısch-spanischen Tradıtion übernommenen Relıgions-Parabel bıs hın in dıie Detauıls in
Stil und S5Sprachbesonderheiten des °Dramen-Tons’ verfolgt Lessings Sache’ miıt
Aufmerksamkeit. Und aus Lessings Brıefen wiederum geht ufs deutlichste hervor, wıe sehr
ıhm der Zustimmung und Rat des 'Herrn Moses’ gelegen SCWESCH ist
Von dem kunstvoll-differenzierten Gesamt- und Gedankenbild dieser ıchtung N 1l1er
N1ıC anders als in überaus abbrevilerter Form UTr das gesonde: erwähnt, Was als Zeugnis
essentiell gleichartiger Problemerfahrungen und Problembeantwortung lesen Ist; W as in
diesem Werk des Geistes’, WIeE Mendelssohn später Sschreı den Anspruch und dıe „Höhe28der Gesinnungen annoncıert, dıe S1Ie als humane und überzeitliche Verpflichtung verstanden
haben
Das moralısche ostulat, das mıt Mendelssohns Begrıff: als °reinste Sıttenlehre dıe
Gegensätze der Konfessionen und Relıgionen überwinden befähigt, hat in Lessings Drama
die Sanz schlıchte und konkrete Form der folgenden Dialogwendung; Nathan ZU
Klosterbruder

„Wohl uns! Denn Was
Mich Euch ZU Christen MmMaCc. das mac
Euch mir Zum Juden!“‘ (1V, / Vers 690 {f.)

Es ist der gleiche Gedanke, Von dem 1n der Rıngparabel als dem Krıterium und Erweıls des
„rechten Rınges‘“ 1m wetteıiıfernden eDen- und Mıteinander der Relıgıonen gesprochen wird.
och sollte nıcht übersehen der verschwiegen werden, daß In dieser Parabel NIC. UT mıiıt
dem Motiv der inge auf dıe Relıgionen gewlesen wiırd, sondern daß mıt einer eigens
hinzugefügten Bıldaussage VO „Opal:: als dem eın 1m Rıng"“ die ede Ist, dessen
Wırkung VOoNn der „Zuversicht‘‘ Dhängt, mıt der werde. Eın N1IC undeutliıcher
1nwe1ls darauf, daß dıie moralısche Bewährung nıcht hne den geistig-seelischen Anteıl der
Glaubenskraft gedacht Ist, dıe innerhalb der jeweıls überlieferten, geschichtlich-kulturell
bedingten Religionen das entscheidende Movens diıeser ewährung e: eın Gedanke, der
N1IC. alleın in der Bıldsprache der Parabel, sondern uch mıiıt der aren Unterscheidung und
Begriffsverwendung VoN ‘Relıgion’ und ‘“Glaube’* 1im ext verdeutlich!: ist.
Wenn somıiıt einesteils In Lessings Parabel mıt unmıßverständlich explızıter arheıt VOoONn der
auf dıe jJeweilige erKun: Überlieferung und Tradıtionsweisen siıch gründenden
Geschichtlichkeit der Relıgionen dıe ede ist, ist anderseı1ts uch der komplementäre
Gedanke Von gravierender Bedeutung: dalß In jeder der 1er genannten TEe1 Weltreligionen dıe
Jeweils unbestreitbare Möglichkeit einer N dem Glaubensvollzug hervorgehenden
Wahrheitserfahrung lıege.
Die /usammengehörigkeit dieser beiden Problemhinweise äßt den oft für das Nathan-
Drama beschworenen Gedanken der Toleranz einen Trad dıfferenzierter und
anspruchsvoller erscheıinen, als NıIC selten leichthın ANgCHNOMMEN wird. Mendelssohn hat in
28 JubA 111,2, 131
29 In der Rıng-Parabel: 111, / Vers 448 ff.



einem Brief dus se1iner etzten Lebenszeit”® deutlıche 1ıl1ı usuellen, unzureichenden
Toleranzgedanken geäußert:

„Von der 1oleranz, die ıIn en Zeıtungsblättern sehr herrscht, habe ich bey weıtem
och dıe günstıge Meınung Nn1IC dıe S1e davon erkennen geben SO ange och das
Vereinigungssystem 1mM ınternalte aue: cheınt mır diese Toleranzgleißnerey och
gefährliıcher als offene Verfolgung.“ JubA 13, 179

1C schon „Sanftmuth un! Duldung“ erscheinen ıhm aAaNSCINCSSCH;, WIe enn uch
frıedfertige Gleichgültigkeit und ebenfalls dıe Oft uch 1mM 18 Jahrhunder! genannten rein
pragmatischen otıve eines der Prosperität günstiıgen, belıebıgen Gewährenlassens uch
Lessings Vorstellungen VON wirklıcher Toleranz keineswegs entsprechen. 1elmehr, lautet
dıe nıcht 1Ur seinem Nathan-  rama, sondern genere. seinen Spätschriften abzulesende
Auffassung, se1 dıe Achtung VOT der Gewissenserfahrung und Gewissensentscheidung eines
anderen Menschen, die den eigentlich zureichenden rund rel1g1öser Toleranz ausmachen.
Mendelssohn hat sıch menNnriacCc und mıt en OcNster Zustimmung ber Lessings
Nathan-Drama geäußert Er bezeichnet 1e$ „Werk des e1istes‘‘ N1IC NUr als des Freundes
‘hestes tück’: und nenn ohl begreiflich, „daß der große auie seiner Zeıtgenossen
das Verdienst dieses er! verkenne‘‘. Erst ıne „bessere achwelt'  e: werde schätzen
lernen, enn Mendelssohn WOTrTIC Lessing se1 1B der That mehr als Kın
Menschenalter seinem Jahrhunderte «31  zuvorgeeilt. ach Erscheinen des Dramas und nıcht
weniger ach Lessings 10d selen, WI1e Gleim AUSs Halbersta« berichtet,32 .„Urtheıile der Bosheıit
und der ummhneı dıe enge‘  x hören SCWESCH, daß sıch Mendelssohn nachdrücklich
Lessings erteidigung Wort meldet

Man verdächtige Lessing, ‚„nabe das Christenthum beschimpft, ob gleich NUur

einigen Chrısten und höchstens der Christenheit einige Vorwürte machen gewag!l
Grunde gere1ic se1in Nathan, WI1e WIT uns gestehen müssen, der Christenheıit

VÄYER wahren hre Auf welcher en ulfe der u  ärung und Bıldung muß eın olk
stehen, 1n welchem sıch eın Mann ZUu dieser Ööhe der Gesinnungen hinaufschwıingen,
dieser feinen Kenntnis göttlıcher und menschlicher ınge ausbıilden konnte!
Wenigstens, un. mich, wırd die achwe. denken mussen:; JubA 111,2, 131

Es g1bt N Lessings etzter Lebenszeıt, NUr wenıge ochen VOL seinem Tod, einen
Mendelssohn gerichteten Brief, der N1IC 11ULI VOoN NMU! und Niedergeschlagenheıt spricht,
mıt denen Lessing die Publikumsreaktionen und Mıßdeutungen se1INes athan-Dramas
aufgenommen hat; 1€e6$ „letzte Handschreiben‘“‘, Ww1e Mendelssohn diesen TI1eE VO

Dezember 780 bezeichnet hat, ist se1nes unpathetischen Stils und spröden USdruCKs
eines der bewegendsten Zeugnisse des Freundes- und Lebensabschıieds
uUunachs reıilıch erwähnt Lessing den Reisenden Alexander aveson, eınen Jüdıschen
Emigranten, der als Briıefüberbringer nıchts anderes VOon Mendelssohn wolle, als „„daß S1e ıhm
den kürzesten und siıchersten Weg ach dem Europäischen an vorschlagen, weder
Christen och en g1bt”; und CI, Lessing, WO ıhm rasch WIEe möglıch 1ın folgen.
Sıcherlich Worte der rmüdung und der Abkehr VON en Konfessionsparteiungen und
streitigkeiten. Dann ber mıt dem ank für einen TIe Mendelssohns, der ıhm wohlgetan
A() Am 1.3.1784 Herz Homberg

Mendelssohn Karl Lessing Im Februar 781 JubA XL,
Joh Wılhelm Ludwiıg eım Lessing DE 1779
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habe, diesem gewendel:
„Und wahrlıch, heber Freund, ich brauche eın Briefchen VON Zeıt ZUr Zeıt sehr nötig,
WEeNN ich NnıC Sanz m1ıßmuthig werden soll, Ich glaube N1IC daß S1e miıich als eiınen
Menschen kennen, der ach 1 obe heißhungrig 1st. ber die älte, mıiıt der die Welt
gewlissen uten bezeugen pTlegt, dal3 s$1e ihr uch gar nıchts rec machen, 1St, WENN

nıcht Ödlıch, doch erstarrend. Dalß Ihnen N1IC es gefallen, Was ich se1ıt einiger Zeıt
geschrieben, das wundert mich NIC: Ihnen galr nıchts gefallen müssen; enn
für Sıe nıchts geschrieben. Höchstens hat Sie die Zurückerinnerung UNSCIC

bessern Tage, och {wa be1 der und jener Stelle täuschen können. uch ich Warlr damals
e1in gesundes schlankes Bäumchen; und bın 17 eın fauler knorrichter Stamm! Ach,
leber Freund! diese Scene ist aus! Gern möchte ich S1e TeE11NC och einmal sprechen!

i r

Miıt der Bemerkung ber das, Was „seıt ein1ıger Zeıt geschrieben”, ist unter den theologısch-
phılosophıschen Spätschriften vermutlich VOL em dıe im Frühjahr 1780 in vollem lext
erschiıenene Erziehungs-Schrift verstehen:; umal Lessing VOoNn °der und jener Stelle’
gesonde spricht, dıe WEINN uch ‘täuschend’ zurückzuerinnern vermöchte dıe
gemeinsame frühe ©  1t. Aus dieser TUuNzeı dürfte nıcht uletzt das gemeinsame Interesse
der Spinoza-Lektüre und dıe In mehreren Briefen dieser Zeıt erwähnten, auf dıe S5Spinoza-
TODIeme siıch bezıehenden Diıspute zählen se1In. der Erziehungs-Schrift wiıederum g1Dt

durchaus einzelne Textstellen, iwa in dem höchst dıffızılen Paragraphen IS die als
gleichsam täuschend’ auf Spinoza-Auslegungsiragen gedeute werden können. em ıst
mıt Deutlichkeit dokumentiert, dal ben dieser aragraph d sowohl in Lessings Gesprächen
mıit Mendelssohn WIE in denen mıiıt Friedrich Heıinrich Jacobı ıne gespielt hat  33
och VOT Lessings rwähnung der gemeinsamen Erinnerungen g1bt einıge atze VOonNn

befremdlicher, scheinbar abweisender Sprachgestik. Der kurzen Bemerkung,
Mendelssohn „Zar nıchts gefallen müssen‘, o1lg! als Begründung in seltsamer Kürze: „denn
für Sie Wäar nıchts geschrieben.“ Auf diese wenıgen Worte, dıe sicher fragwürdıg
erscheinen, ist ıne weıthın kolportierte und durchaus problematische Deutung Jacobis
bezogen worden. Mendelssohn, lautet acobıs offenkundıig anmaßende Behauptung, se1
Lessings Gedankenwe nıcht gewachsen SECWESCH und nıcht gerecht geworden; VOL em se1
ıhm Von Lessings Sp1nOZ1smMus nıchts ‘Zuverlässiges’ bekannt SCWOSCHH. Anders ber habe CI,
Jacobi, VoNn Lessing selbst ein1ges aruber in persönlıchem Gespräch erfahren. Damıt bezieht
sich Jacobi auf mehrere 1m Sommer 1780 mıiıt Lessing geführte Gespräche in olfenbüttel
und Halbersta: Gespräche, deren miıtveranlaßt UrC. die Korrespondenz mıt Elise
Reimarus in ausführlıich kolportiertem ortlaut auf briefliche Bıtte uch Mendelssohn
mıiıtteilt Daß Jacobı diese Briefe und seine Gespräche mıiıt Lessing 1785 un! dem Tıtel
‘“Über die Lehre des Spinoza In Briefen den Herrn Moses Mendelssohn) veröffentlicht hat,
hat Mendelssohn In Ochstem Maße empäört und mehreren, vieltfacC. begründeten
Antwortschriften herausgefordert, zumal acobıis Miıtteilungen ber Lessings ‘Spinozismus’
ıne Deutung und Gleichsetzung mıt ‘Atheismus nahelegten. ber dıie ıne seiner
acobis Behauptungen gerichteten ntworten seine Spätschrift ‚Morgenstunden der
Vorlesungen ber das Daseyn Gottes hat Mendelssohn sich in einem Brief ant geäußert;

erläutert dıe Veranlassung dieser Schrift mıt unmıßverständlıch anklagender
33 In diıesem 73 aragraphen hat Lessing WenNnn auch In sehr Knapper Orm Fragen nach der „Dreyeinigkeıt”

erührt und den Begriff „transcendentale Eıinheıt, welcher eine von enrhe1!l nıcht ausschließt‘‘
edenken egeben. 1:3:; 431



eutlichkeit
„Die Veranlassung ZUT Bekanntmachung dieser Morgenstunden wollte ich MI1r biıs autf
den 2ten e1i SParch, dıe Leser zuförderst auf einıge Außerungen vorzubereıten,
die mır in Absıcht auf ihre Folgen Wırkungen auf das esende uDlıkKum,
bedenklich schlenen. Hr. Jacobı ist mIır zuvorgeelılet, und hat unter dem 1ıte ber die
Lehre des Spinoza in Briefen Moses Mendelssohn. ıne Schrift herausgegeben, dıie
diese Veranlassung enthält Er mac in derselben eınen Briefwechsel zwıschen Ihm,
eıner drıtten Person und mır bekannt, in welchem Jacobı darauf ausgehet uUuNsIien Leßing
ZU erklärten Spinozisten machen. Jacobiı 111 Ihm den Sp1Inozismus vordemonstrirt
aben:; Ing habe es mıt seınen Grundsätzen übereinstimmend gefunden, sıch
gefreuet, ach langem Suchen, ndlıch einen Bruder 1im Pantheismus anzutreffen, der
ber das System des Alleın der Eıinallerley schönes AC verbreıiten we1ß.
Er für se1ıne eigne Person ziehet sıch Ende unter die Kanone des Glaubens zurück
findet Rettung Sicherheit In eiıner Bastıon des seelıgmachenden Lavater, AdUus dessen
engelreinem un nde seiner Schrift ıne trostreiche Stelle nTführt, dıe MIır
keinen TOS geben kann, weıl ich S1e N1IC verstehe. Überhaupt ist diese Schrift des
Hrn Jacobi eın seltenes Gemisch, ıne fast monströse Geburt, der Kopf VON Goethe, der
Leıib Spinoza, die Füße Lavater.
Miıt welchem ecC ber MmMacC INan sıch Jjetzıger Zeıt allgemeın erlaubt, ıne Priıvat
Correspondenz hne Anfrage Bewillıgung VO  —3 Seıiten des Briefschreibenden,
Ööffentlich bekannt machen, ist mMIr unbegreiflich. och mehr, ıng soll Ihm, Jacobı
nehmlıc. gestanden haben, daß mıir, seinem vertrautesten, 30) ährıgen
phılosophischen Freunde seiıne wahren phılosophischen Grundsätze nıe entdec habe
Ist dieses, WwWIeE hat Jacobı sıch enn überwınden können, dieses Geheimniß se1INes
verstorbenen Freundes NıcC 11UT mIr, VOT dem geflissentlich verborgen, sondern
der SANZCNH Welt verrathen? NSeine eigne Person bringt in Siıcherheit verlält
seinen Freund nakt wehrlos auf fireyem Feld, daß eın aub der eın DO der
Feiınde werde. Ich ann mich In dieses etragen N1IC finden, und möchte WI1ssen, W as
rechtschaffene Männer davon denken Ich ürchte, dıe Philosophie hat ihre Schwärmer,
dıie ben ungestum verfolgen und fast och mehr auf das Proselyten machen gesteuert
sınd, als die Schwärmer der positiven Relıgion.“ 785

Von der in mehreren Schriften und Gegenschriften niıcht wen1g erregien und ber Tre sıch
hinziehenden Auseıinandersetzung, die Urc acobıs Lessing-Spinozismus-Deutung ausgelöst
worden ist, ist 1e7r nıchts Näheres auszuführen. Wohl ber macC der ausführliche ant
gerichtete TIeE bereıits eutlic. daß Mendelssohns Morgenstunden -Schrift N1IC Unrecht
als iıne Rettung’ Lessings intendiert und verstehbar SCWESCH ist; galt doch ZU widerlegen,
daß Jacobiı rund gehabt hätte, Lessing „DeYy der achwelt  6 WI1Ie Mendelssohn 1786 erneut

o& A,formuliert, „„als Spinozisten, Atheısten und Gotteslästerer anzuklagen
‘Morgenstunden)’: schon der 1ıte wiederholt den ınn freundschaftlicher Verbindung, den
Mendelssohn brieflich bereıts 1756 mıt diesem Wort mitgeteilt atte: die Morgenstunden,
schreıibt Lessing, selen ıhm „gewidmet, weıl diese N1IC aufhören, miıich S1e
erinnern.  «35 Der Spätschrift, aus Vorlesungen hervorgegangen, denen uch ılhelm Von

34 JubA HZ 187
35 Mendelssohn VOU:! Anfang Maı 756 „Dıie Morgenstunden sınd nen gewıdmet, weıl diese nıcht aufhören,

mich Sıie erinnern, ange ich nıcht Gelegenheıt habe, sI1E eben angenehm zuzubringen, als In Ihrer
Gesellschaft.‘
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um! als Hörer anwesend Wal, fügt Mendelssohn als Abschnuıitt e1in gesondertes
Lessing-Kapitel hiınzu. Er ıchtet darın die gesamte Argumentation darauf, die Jacobı sche
Spinozısmus- These mıt dem Begrıiff eınes 'geläuterten Pantheismus’ entkräften und damıt
ine ANSCINCSSCHNECIC Deutung für Lessings Denkart aufzuzeigen. Den Begriff ‘Pantheismus’,
den Mendelssohn in seinem Kant-Brief eutlic pelorativ mıt den en „System des
Alleın der Eınallerley““ charakterıisıiert, findet im Kapıtel der ‘Morgenstunden’ ine
knappe und einprägsame Erläuterung: ‚9  es i1st Eıns, Sagl der Pantheist. Wır ott und
dıie Welt; Ott ist uch die Welt Das Unendlıche, sprechen WITr, hat es nNndlıche YÄAUDE
iırkliıchkeit gebracht; jener hingegen: das Unendliche L ist selbst Alles. “ Dal3 diese WwIie
immer schlicht formulierten Fragen einer spekulatıven Metaphysık uch Lessing interessiert
haben, daß jer Probleme eru. sınd, die nıcht en für dıe Sp1noza- und Leıbniz-
Auslegung ıne gespielt aben, nıcht weniger uch ın der älteren Emanationslehre, be1
den „„Cabbalısten“‘ (wıe Mendelssohn betont hat) und In der relıgıonsphilosophischen
Erläuterung der Trıinıtätslehre VOoON Bedeutung SCWESCH sınd, das ist meNnriac in Briefen und
für die Gespräche zwischen Lessing und Mendelssohn dokumentiert aliur ZCUSCN dıe
Spinoza-Studien der 60er re nıcht anders als dıie eXpressIis verbis VON diesen Fragen
handelnden Briefe der /0er anre. So nthält Lessings Briefantwort Mendelssohn, datıert

E AI eın deutliches Dankeswort darüber, in WIE hohem Maße sıch der „gütigen
Belehrung‘‘ UrCc den In dieser phılosophıschen Materıe sıcher beheimateten Freund
bedürftig gewußt habe Und äßt sıch muiıt Fug und ec davon sprechen, dal für
Lessing und Mendelssohn in ihrem Freundesgespräch ıne eutlic wahrnehmbare
Kontinultäti der Interessen und uch ber zeıtliıche Intervalle hın einen intensiven
Gedankenaustausch nıcht uletzt in diesem Problembereich gegeben habe }
In diesem Bereich und /usammenhang leg! somıt uch der bedenkende Sınn, leg! der
Schlüssel der lakonıisch und befremdlich anmutenden Formulıerung in Lessings etztem
TIEe Mendelssohn VO Dezember 1780 Daß für ihn, Mendelssohn, „Nichts
geschrieben“ DBCWESCH sel, dieser Satz hat keine negatıve, abweisende Bedeutung; vielmehr
ist 1er7 eın gegenteılıger ınn erschließen Ist doch ben das kontinulerliche Interesse und
espräc vorauszusetzen, das zumındest seıt den 600er Jahren den genannten
phılosophischen Fragen gegolten hat, dal gerade mıt der Erinnerung einıge der
ex{tstellen N der Erziehungs-Schrift Lessing anzudeuten gesucht en INas, dalß VOTL
em Mendelssohn in der philosophischen Materıe WIe UTr wenıge mıit weitausgreifendem
Wiıssen vertraut SCWESCH ist deshalb, ist ler mıtzudenken, ıst für ıhn „Nıchts
geschrieben“; deshalb MU. dem Freund davon uch „NıcChts gefallen‘‘. Dıie ONISCNH-
spröde Bemerkung MNag ihren Tund sehr ohl in dem Verständigtsein mit Mendelsschn
aben, daß ST den ern schreıiben keineswegs nötig ware.
In acobıs Bericht ber sein espräc muıt Lessing g1bt uch einen 1nwels arauf, daß
Lessing und Mendelssohn ber das 1Im Paragraphen 73 der Erziehungs-Schrift angedeutete
Problem gesprächsweise „NIC miıteinander fertig” geworden selen. uch dieser Hinwelıs,
hat Alexander Altmann in er Deutlichkeit betont, bedeute NIC: daß Lessing ‚„‚Mendelssohn

36 u! HLEZ. 121
37 Z/u diesem Proble:  TEIS und den :elatıv vielen einschlägıgen Kontexten vgl AT Lessings etzter TIE

Moses Mendelssohn 'Text und Kontext. In Disiecta membra. Festschrift für Karlfrıed Gründer. Basel 1989,
53-65



Tür unfähig hielt‘”, seinen Gedanken gerecht ZUu werden der daß „ihn mıßverstand‘< 38

Wenn enn ine IThematık gegeben hat, dıe als solche auf unabschlıeßbare
Problemgedanken führen mu  ; 1st die 1er dus der Erziehungs-Schrift angedeutete.
Und ist mıt der Zurückerinnerung’ ben dıe exfe olcher phılosophiısch-
metaphysıschen Fragen, Von der LeEeSSINgES Dezemberbrief spricht, Nn1IC anders als begreiflıch,
daß Lessing mıt dem Gedanken aran den bewegenden persönlıchen Wunsch und den
Abschiedsgestus ausspricht: möÖöge das espräc mıt dem Freund och fortzusetzen se1n,
WI1Ie nde dieses Vermächtnisbriefes el ein Gestus, der N1IC hne Eındringlichkeit
dıe ähe und dıie Geistesart dieses Freundesdialogs wahrnehmen äßt
Mendelssohn hat diesen TrIe S in den 'Anmerkungen und /Zusätzen‘ seiner
‘Morgenstunden -Schrift in vollem ortlau publızıert. Und WIEe in Lessings TIe VOIl
Mendelssohns ermutigendem Zuspruch S: "Nathan’ dıe ede Ist, enthält uch das
Lessing-Kapıtel dieser Spätschrı nachdrückliche Hınweise ZUr Verteidigung der Nathan-
ıchtung dıie Miıßdeutungen des zeıtgenössischen Publikums ber diese Spätschrı
hınaus hat Mendelssohn sıch och einmal, und ‚Wäalr erneut Urc Jacobiı veranlaßt, ZUT

Verteidigung Lessings Wort gemelde! In der TST postum veröffentlichten Schrift ‘An dıie
Freunde Lessings. Eın Anhang Herrn Jacobi Briefwechsel hber die Lehre des SpPInoza
Mendelssohn betont jJer erneut, wıe 1m TIe Kant, dalß „dreißig und mehrere
re mıt ıhm [Lessing] In vertraulicher Freundscha gelebt, mıt ihm unaufhörlıich ach
anrheı geforscht“ habe;39 zudem er unumwunden ihrer beıder Posıtion ZU

5Spinoza-Problem mıt deutliıcher Abgrenzung dem. Was dıe Zeıtgenossen unter
“SpInozismus’ verstanden W1issen wollten

.„Die Lehre des S5Spinoza OMmM! dem Judenthum OTITIeNDar weıt näher, als dıe Orthodoxe
_ ehre der Christen Konnte ich Iso Lessingen lıeben, und VoNn iıhm gelıebt werden, als

och T  n  T nhänger des Athanasıus WAar, der ich ıhn wenıgstens aliur 16
WaTrum N1IC vielmehr, WEeNnNn GE siıch dem Judenthum näherte, und ich ihn als nhänger
des en aruc Spinoza erkannte‘?“‘“ JubA ULZ 188

In dieser etzten; urz VOT seinem Tode verfaßten Schrift hat Mendelssohn auf dıe
nachdrücklich zurückgewılesenen Invektiven acobıs nochmals uch VONn se1iner und Lessings
Orlentierung 1mM Spannungsfeld VOoNn ‘fıdes’ und °rat10’ gesprochen. ber seın eigenes
Verhalten

„„Da Herr Jacobı mich nıcht kennet Mag ich ihm qals eın Olcher Vernünftlıng
beschrieben worden SCYN, der der ernun 1e1 und dem auben nıchts
einräumet: der In dem ne ste: daß MC metaphysıscher
Demonstrationen es ausrıchten könne.“ JubA H2 196

ber Lessing el mıt dem etzten Natz dieser Schrift napp und dezıdiert Jacobiı habe
Lessing aum richtig eingeschätzt, enn CI, Lessing, gehöre in den Kre1is derer, dıe „ihrer

«40ernun: uch etiwas zugetrauet en
Diese Hınweise selen 1er nıcht NUur nochmals als estätigung der freundschaftlıchen

s1e sınd zudem als derVerbindung und Gleichgesinntheit angeführt; Zeugnis
38 Alexander Altmann, Lessing und Jacobı Das EeSpPTÄäC er den SpInoZISmMus. Lessing

€earboo! IIL, (1971), B
39 JubA HL2Z. 190
40 JubA 111,2, 218



geistesgeschichtlichen rientierung lesen: als 1INWEeIls auf jene Art des Vernunftdenkens,
das gerade und VOT em in Fragen des relıg1ıösen Vermögens und Bekenntnisses dıe
eigenen TENZeEN sehen und anzunehmen wußte, dıe rTeNzen VOT dem ‘Anderen’ des
aubens, der Religion.
ESs bedarf uch ohl aum der gesonderten Ausführung, dalß dıe Kontroverse mıt Jacobı N1IC
alleın Miıißverständnisse anzudeuten vermocht hat, sondern daß darın der Gegensatz In der
Ösung zweiler Generationen ablesbar wiıird. Während für Lessing und Mendelssohn das
kritische Bewußtsein und dıie Anerkenntnis eiıner ernun gegeben hat, die höchster
nsprüche uch dıe Fähigkeıt Maß und Selbstbegrenzung in Fragen der elıgıon und
Metaphysık eINSC.  16 wırd in der nachfolgenden Generation dıe orderung ach
Gefühlstotalıtät, ach Grenzüberschreitung und Vvisionär ausgreifender Metaphysık rhoben
amıt entgleıtet dieser Generatıiıon das Verständnis für das Vernunftvermögen, das die
Achtung und das ne  en VOT der Grenzerfahrung der rel1g10 als ıhr eigenes
begreifen imstande 1C uletzt dieses Problemwissen und diese geistige Orientierung
sınd als die bestimmende 1gnatur der spätzeıtlıchen, reitfen u  ärung lesen.
Das freundschaftlıche Gedankengespräch, das Lessing und Mendelssohn ber Jahrzehnte
begleıitet und verbunden hat, StTE. unte: ben dieser 1gnatur und g1bt das Außergewöhnlıche
und den geschichtlichen Rang dieser Freundschaft erkennen.


